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Der größte und hervorragendste Lehrer 
und Prophet, Jesus v o n Nasareth, ver-
g l i d i unsere Z e i t m i t den Tagen v o r der 
Sintf lut , — der Z e i t Noahs. Dies war 
eine Zei t , i n der sich die Mensdien einer 
gewissen Hochkul tur erfreuten. Die 
Bibel, die uns den einzigen Bericht über 
die v o r s i n t f l u t l i d i e W e l t gibt , sagt uns, 
daß es zu jener Z e i t Künstler, D i d i t e r , 
Erfinder, Städtebauer u n d Männer gro­
ßen Namens gab. (1. Mose 4, 17-24 und 
6, 1-13.) 
I n 1. Mose 4, 19-24 w i r d uns v o n La-
medi berichtet. Seine Rede, die er sei­
nen zwei Frauen Ada und Z i l l a hiel t , 
zeigt, daß er ein D i d i t e r war. A u d i 
seine zwei Söhne können zu denen ge­
redinet werden, die den G r u n d zur Z i v i - "''*"' • " 
l isat ion gelegt haben. Leider aber benutzten diese M e n ­
sdien ihre Gaben n i d i t zum Segen der Mensdihe i t . D i e 
Bibel berichtet: „Da aber der Herr sah, daß der Menschen 
Bosheit groß war auf Erden u n d alles D i d i t e n u n d T r a d i -
ten ihres Herzens nur böse war immerdar . . (1. Mose 
6, 5.) Die Folge davon war, daß die W e l t für die große 
Katastrophe, die alles verheerende und vernidi tende Sint­
f l u t , reif wurde. 
A n der historisdien R i d i t i g k e i t der S int f lut ist heute, 
dank der vielen archäologischen Ausgrabungen und Ent-
dedcungen, k e i n Z w e i f e l mehr möglidi. Es wurden sogar, 
wie einige Zeitungen uns m i t t e i l t e n . Expeditionen ausge­
rüstet, um Gerüdite über die Entdeckung der Arche Noahs 
zu prüfen und, wenn mÖgUdi, zu beweisen. Unt e r der 
Zarenherrschaft sind sogar Luftaufnahmen der Überreste 
der entdeckten Arche gemacht worden. 
Zwisdien der vors int f lut l i chen Z e i t u n d der, die seiner 
Wiederkunft vorausgehen w i r d , hat Jesus n u n Vergle idie 
gezogen. Auch der Aposte l Paulus, ein gelehrter M a n n , 
beriditet uns durch den Geist Gottes über die Merkmale 
der letzten Tage dieser W e l t : „Das sollst du aber wissen, 
daß i n den letzten Tagen werden greulidie Ze i ten k o m ­
men. Denn es werden Mensdien sein, die v i e l v o n sich 
halten, geizig, ruhmredig, höffärtig, Lästerer, den Eltern 
ungehorsam, undankbar, ungeistlich, l ieblos, unversöhn-
l i d i , Verleumder, unkeusdi, w i l d , ungütig, Verräter, Frev­
ler, aufgeblasen, die mehr l ieben W o l l u s t denn G o t t , die 
da haben den Schein eines gottseligen Wesens, aber seine 
K r a f t verleugnen sie; u n d soldie meide." (2. Timotheus 3, 

1-5.) Es fällt ke inem ob jekt iven Mensdien sdiwer, die er­
wähnten Kennzeidien in unserer Z e i t festzustellen. Es ist 
allerdings t raur ig , feststellen zu müssen, daß unsere so 
h o d i gepriesene K u l t u r und Wissenschaft keine bessere 
W e l t hervorzubringen vermodi te . D i e Wissensdiaft ist 
w e i t vorangeschritten, aber hat dies die Menschen näher zu 
G o t t gebradit? Ist die W e l t u n d sind die Mensdien d u r d i 
die sogenannten Segnungen der neuesten Errungensdiaf-
ten glücklidier geworden? Der M e nsd i ist i m Gegenteil 
hodimütig, selbstgerecht und eingebildet geworden und 
denkt , ohne G o t t alles selbst t u n zu können . 
W o z u soll der moderne Mensch u m Weisheit beten, w o es 
d o d i so viele ausgezeichnete Universitäten gibt , w o die 
Professoren u n d eminentesten Gelehrten d o d i alles d u r d i -
forscht u n d erkannt haben? — W a r u m sol l er u m Gesund­
hei t beten, w o man d o d i bestens ausgerüstete Sanatorien 
und Krankenhäuser hat und es gegen jede Krankhe i t , ja 
gegen jedes Unwohlse in hunderte v o n „Heilmitteln" gibt? 
Warum soll man u m Regen oder Frudi tbarkei t b i t t en , w o 
unsere Ingenieure eine so unfehlbar gute I r r i g a t i o n aus­
gedacht haben, daß sogar die Wüste f rudi tbar gemadit 
werden kann? 

Warum so l l der Mensch des technischen Jahrhunderts n o d i 
an Zeichen u n d Wunder glauben? D i e W e l t ist vol ler 
Wunder . Ließ G o t t i n der Bibel einen Esel und eine 
Schlange reden, so redet heute eine Zel lu lo idplat te oder 
ein schmales Tonband n i d i t nur einmal, sondern so o f t 
man es gerade wünscht. G o t t führte Hesekiel i n einer 
V i s i o n d u r d i die L u f t , u n d heute fl iegen die Mensdien m i t 
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übersdiallgesdiwindigkeit bis w e i t über die W o l k e n h i n ­
aus. Sagt uns die Hei l ige Sdir i f t , daß G o t t alles sieht und 
ihm nichts verborgen ist, so madien die Menschen heute 
Luftaufnahmen aus 20000 Meter Höhe, auf denen alles, 
bis ins einzelne, zu erkennen ist. A u f Gottes Befehl baute 
Noah eine A r d i e . Heute bauen die Menschen Ozean­
dampfer v o n unvorstellbaren Ausmaßen und haben bereits 
Fahrzeuge konstruier t , auf denen sie unter Wasser fahren 
und leben können. 
Es sdieint, als ob w i r k l i c h die göttliche M a d i t übertroffen 
wäre. Doch die zwei letzten Wel tkr iege haben bewiesen, 
wozu der M ensdi seine Erfindungei: und seine Kenntnisse 
gebraucht. W i e es i n der Z u k u n f t gehen w i r d , beweisen 
die nicht aufhörenden Versuche m i t den neuesten Ver­
nichtungswaffen. 
N e i n , veredelt und verbessert hat aller „Fortschritt" die 
Mensdihei t n i d i t . N i e m a n d kann die Tatsache leugnen, 
daß der sittliche Standard des Durdischnittsmensdien t ief 
gesunken ist. Wissenschaftlicher Fortschritt auf der einen 
und moralischer Tiefstand auf der anderen Seite ist eine 
Erscheinung, die w i r öfters i n der Gesdiichte beobaditen 
können. Es sei nur die französisdie R e v o l u t i o n erwähnt, 
die i n die Blütezeit des R o k o k o fällt. Wer den M u t 
hat, unbefangen und ehrlich i n der W e l t umherzusdiauen, 
muß feststellen, daß zwisdien der Lebensweise einerseits 
und den gesellsdiaftlichen Problemen andererseits ein 
enger Zusammenhang besteht. Unsaubere Vergnügungen, 
Kabarettmusik, Sdilager, Tanz, K i n o und Spielhöllen b r i n ­
gen ihre b i t teren Früchte i m Überfluß hervor. Sie zeigen 
sich i n dem Stroni der Ehescheidungen und dem damit eng 
verbundenen „Halbstarkenproblem", i n Hurerei , H o m o ­
sexualität u n d allen damit verbundenen Schmerzen u n d 
Gefahren für die ganze Menschheit. Tausende und aber-
tausende Menschen verbringen i h r Leben i n diesem Sumpf 
und leben ein Leben w e i t unter dem Tier . 
Der moderne Mensch ist ein Sklave seiner ungezügelten 
Leidenschaften geworden. Der ständige Gebrauch v o n N i k o ­
t i n , A l k o h o l und anderen Genußgiften hat die W i l l e n s ­
k r a f t des Durchschnittsmenschen gebrochen. Er kann ohne 
diese G i f t e nicht mehr leben. Kaum erwacht v o m Schlaf, 
greif t er zur Zigarette , und ehe er nachts die A u g e n 
schließt, w i r d noch eine Zigarette geraucht. Vie le M i l l i ­
arden D M werden jährlich für Tabak und A l k o h o l aus­
gegeben. Wiederum viele M i l l i a r d e n müssen zur H e i l u n g 
der daraus entstehenden gesundheitlichen Folgen ange­
wandt werden. M i t diesen Geldern könnten M i l l i o n e n 
Kinder , die heute noch immer Hunger leiden, ernährt wer­
den. Parallel m i t der gesteigerten Suchtgefahr erfüllt z u ­
nehmend n o d i sittlicher Nihi l i smus die jungen Menschen, 
erklärte Kirchenrat D r . N i c o L Unzählige Familien werden 
durch die Folgen der Trunkenhei t zerrüttet, und die T o t e n 
und Verletzten, die auf das K o n t o „Trunkenheit am 
Steuer" kommen, sind nicht zu übersehen. So wie es i n 
Deutschland aussieht, sieht es auch i n A m e r i k a , England 
und überall aus, w o sich die Menschen des gehobenen 
Lebensstandards erfreuen. Die Folgen bleiben natürlidi 
nicht aus. M a n zählt heute i n den Vere inigten Staaten 
mehr als 20 M i l l i o n e n Krebspatienten, w o v o n 95 Prozent 
Lungenkrebs haben. Es ist wissenschaftlidi nachgewiesen, 
daß Lungenkrebs seine Ursache i m N i k o t i n , also i m Rau­
chen, hat. Eine andere vielsagende Tatsache ist, daß 65 Pro­

zent der jungen Männer, die zum Militär einberufen wer­
den, wegen körperlidier oder geistiger Unfähigkeit abge­
wiesen werden müssen. 
A m schlimmsten ist j edodi , daß i n den letzten Jahren auch 
die Frauen s idi mehr dieser Sklaverei ausgeliefert haben. 
Br ingt das Rauchen für den M a n n schon schädlidie Folgen 
m i t s idi , so sind die Folgen für Frauen und Mäddien noch 
v i e l verhängnisvoller. Es ist nachgewiesen, daß der N i k o t i n 
seine tödliche W i r k u n g bis auf die Nachkommen ausübt. 
Bei werdenden Müttern w i r d dadurch auch das Blut des 
ungeborenen Kindes vergi f te t . Zuverlässige Ärzte haben 
nachgewiesen, daß ein K i n d , dessen M u t t e r 20 Zigaretten 
pro Tag rauchte, sechs Wochen nach der Geburt an N i k o t i n ­
verg i f tung starb. Andere Ärzte stellten bei experimen­
te l len Untersuchungen fest, daß Kinder v o n rauchenden 
Müttern starben, ehe sie ein Jahr alt waren. Auch die 
M u t t e r m i l c h w i r d durch das N i k o t i n vergif tet . I n England 
haben Professoren festgestellt, daß die meisten sogenann­
ten Kettenraucher m i t Lungenkrebs enden. 
Ein sehr schädlicher Stoff — Fur furo l — der durch das Ver­
brennen des Tabaks frei w i r d und i n den Hals des Rau­
chers k o m m t , verursacht den sogenannten Raucherhusten, 
der meistens i n Brondi ia lka tarrh oder Asthma endet. Eng­
lische Ärzte haben festgestellt, daß die meisten Magen-, 
Lungen- oder Darmkrankhe i ten bei Männern auf Tabak­
verbrauch zurückzuführen sind. I n diesem A r t i k e l wol len 
w i r nicht über Alkoholgebrauch reden. W i r sind davon 
überzeugt, daß jeder denkende Mensch weiß, daß A l k o h o l 
nur i n die Apotheke gehört, aber nicht als Getränk für die 
Menschen bestimmt ist . Dennoch nehmen Betrunkenheit 
und Alkoholmißbrauch gerade i n unserer Z e i t immer 
mehr zu. 

Es ist eine merkwürdige Erscheinung, daß gerade Nach­
kriegszeiten sich durch einen ungewöhnlichen Durst nach 
Vergnügen und Zerstreuung kennzeichnen. O b w o h l schon 
über 15 Jahre seit dem letzten Kr ieg vergangen sind, sind 
d o d i sämtlidie Vergnügungsstätten, Nachtlokale, Kinos, 
Spielhöllen immer gefüllt. W i e man i m Kr ieg und kurz 
danach nach einem Stück Brot Schlange stand, so steht 
man heute nadi K i n o k a r t e n . Oftmals werden selbst K i n ­
der zu Fi lmen zugelassen, die darauf berechnet sind, die 
niederen Triebe i m Menschen zu reizen. Filme, i n denen 
Ehebruch u n d Untreue to ler ier t und verherrlicht werden, 
i n denen Verbrechen bis zum M o r d vorgeführt werden. 
Noch schlimmer ist es, wenn den Kindern zu Hause ein 
u n k o n t r o l l i e r t e r Gebrauch des Fernsehapparates gestattet 
w i r d . Dadurch w i r d der F i l m bis ins Wohnzimmer ge­
bracht. Kinderpistolen und ähnliches Spielzeug v e r v o l l ­
k o m m n e n den Einfluß, der auf solche Welse dem k i n d ­
lichen Gemüt,eingeprägt w i r d . 

Eine andere Erscheinung der verderbl idien Genußsucht ist 
die moderne „Musik" . Was sollen w i r dazu sagen? Jazz 
und Rock ' n R o l l sind nicht die Äußerungen einer höhe­
ren M o r a l , sondern scheinen aus der Unterwel t aufzustei­
gen, um den Mensdien m i t hinunterzuziehen. D i e A u s w i r ­
kungen eines solchen „Konzertes" zeigen denn auch den 
Ursprung deutlicher als irgendwelche Überlegungen dies 
könnten. U n d doch — ein großer T e i l der Menschheit l iebt , 
ja vergöttert diese A r t Lärm m i t seinen unzusammenhän­
genden, grausamen u n d inhalt losen Klängen. 
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Toto: Keyston« 

A l l diese Ersdieinungen bestätigen uns, daß Gottes W o r t 
s id i erfüllt und daß unsere Z e i t m i t den Tagen Noahs 
übereinstimmt. Aber ebenso w i e i n der Z e i t Noahs haben 
audi w i r eine Katastrophe zu erwarten. W i e diese k o m ­
men w i r d , sagt uns Gottes W o r t i n l .Thessalonidier 5,1-4: 
„Von den Zei ten aber u n d Stunden, liebe Brüder, ist n i d i t 
not , eudi zu sdireiben; denn ihr selbst wisset gewiß, daß 
der Tag des Herrn w i r d k o m m e n wie ein Dieb i n der 
N a d i t . Denn wenn sie werden sagen: Es ist Friede, es hat 
keine Gefahr, — so w i r d sie das Verderben sdmel l über­
fallen, g le idiwie der Sdimerz ein sdiwangeres Weib u n d 
werden n i d i t entf l iehen. I h r aber, l iebe Brüder, seid n i d i t 
i n der Finsternis, daß eudi der Tag wie ein Dieb ergreife." 
Christus w i r d kommen wie ein Dieb i n der N a d i t ; plötz-
l i d i , ganz unerwartet . U n d wie k e i n M e n s d i s idi i n 
Noahs Tagen dem G e r i d i t Gottes entziehen konnte , das 
i n einer sdireddidien Wasserflut über die W e l t here in-

bradi , so w i r d s idi audi niemand dem kommenden Ger id i t , 
wenn Jesus i n den W o l k e n des Himmels ersdieint, ent­
ziehen können. K e i n Sdiutzkeller w i r d tief genug sein, 
u m den Mensdien zu verbergen. K e i n R e i d i t u m w i r d h i n -
re idiend sein, u m sidi freizukaufen. Keine Wissensdiaft 
w i r d v o r dem Bl idt seiner Geredi t igke i t retten können. 
Keine Werke der Selbsterlösung werden W e r t gent^ be­
sitzen, u m vor G o t t bestehen zu können. 
N u r eines w i r d den Mensdien i n dieser Stunde retten und 
bewahren können. Das ist der Glaube an Jesus Christus, 
den Sohn Gottes, der einmal i i i diese W e l t kam, um Sün­
der zu sudien u n d selig zu madien. W e n n w i r gesidiert 
sein w o l l e n , u m alsdann gerettet zu werden und das 
ewige Leben zu erlangen, dann g i l t es, n o d i heute Jesus 
als unseren persönlidien H e i l a n d u n d Erlöser anzunehmen. 
Er sagt: „Kommet her zu m i r alle, die ihr mühselig u n d be­
laden seid; i d i w i l l eudi erquidcen." ( M a t t h . 11, 28.) 
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Hört Oie ßotfdiaft je^t errdiaUen 
Durch öic LanOe rocit unö breit! 
Laut oerhünöet fie uns allen: 

ift Oas Enö' Oer Welt nicht luelt. 

Gottee Liebe fei gepriefen. 
Daß er feinen Sohn uns gab. 
Wer ihm glaubt, barf froh genießen 
Leben über Tob unb Grab. 
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